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Der abgesetzte Bürgermeister,
Die Bewohner des LandstLdtchens Dignano haben

uns in der letzten Zeit viel Stoff zur Unterhaltung 
geboten. Erstens einmal auf der Bühne, durch Sma- 
reglias Meisterkunst idealisiert und zweitens auf den
Brettern, die die Politik bedeuten. Während aber 
die Dignaneser auf der Kunstbühne (diesmal war sie 
es wirklich!) gespielt wurden und doch so natürlich 
schienen, haben die waschechten ein natürliches poli­
tisches Stück inszeniert, das theatralisch wirkt..

Es handelt sich im letzteren Falle um die Resigna­
tion des Bürgermeisters dieses Ortes, L. Bernardelli, 
der schon Erwähnung getan wurde. Es haben seit 
altersher sicherlich schon viele Bürgermeister resigniert. 
Im allgemeinen müßte man also nicht eine gute 
Stahlfeder zuschanden schreiben, um sich mit solchen 
Kleinigkeiten gründlich abzugeben. Aber wenn ein 
Bürgermeister resigniert, weil er die artige Einladung 
eines k. k. österreichischen Bezirkshauptmannes, in 
dessen Theaterloge Gast zu sein, annahm, so ist das 
ein Fall, der es wohl wert ist, daß man deswegen 
ein paar Worte verliere.

Für den Abend, den die Dignaneser im hiesigen 
Theater verbrachten, um sich am heimatlichen Kolorit 
der „Jstrianischen Hochzeit" zn erfreuen, lud Freiherr 
v. Reinlein den Bürgermeister Bernardelli schrift­
lich ein, von seiner Loge Gebrauch zu machen. Herr 
Bernardelli erwiderte auf diesen Brief mit höflichen 
Worten. Er sagte natürlich zu. Kaum hatte der 
ahnungslose Stadtvater den mitregierenden Gewal- 
tigm im Gemeinderate von diesem Ereignis Mt- 
teilung gemacht, brach auch schon ein Sturm der 
Entrüstung los. Herr B- verzichtete notgedrungen auf 
seine Würde; er teilte dem Bezirkshauptmanne, Frei- 
herrn v. Reinlein, mit, daß er die liebenswürdige 
Einladung nicht annehmen könne. Die Gründe für 
diese Ablehnung sind einleuchtend: Wenn der Bürger­
meister der Vorstellung in der Loge des Bezirks- 
hauptmannes beigewohnt hätte, wäre chre Demon- 
stration sondergleichen ausgebrochen; Tatsächlich 
wurden hier für diesen Fall Vorbereitungen getroffen. 
So kam Herr Bernardelli um die Genüsse des Fest­
abends, in dessen Glänze die Dignaneser schwelgen

dursten, während der szepterlofe Bürgermeister traurig
zu Hause saß .... .

*
Diese eigentümliche Geschichte berührt die Öffent­

lichkeit besonders unangenehm, weil sie zu einer Zeit 
passierte, in der dlirch die Intervention von Regie- 
rungsbeamten eine für den Kreis von Pola hoch- 
wichtige Verständigung erzielt wurde. Was wären 
heute die Nationalliberalen, deren Chauvinismus so 
Merkwürdige Blüten treibt, ohne Regierung? Hätte 
Man dem Schicksal freien Lauf gelassen, das bei den 
letzten Gemeindewahlen so sehr gegen die National- 
liberalen sprach, wo wären sie heute? So aber haben 
die Herren durch das von der Regierung lancierte 
Reformprojekt eine für Jahrzehnte gesicherte Majo­
rität im Gemeinderate erlangt. Und zum Danke 
dafür zwingen sie einen Bürgermeister, weil er von 
einem Beamten jener Regierung ins Theater geladen 
worden war und diese Einladung angenommen hatte, 
zur Resignation.

Im bürgerlichen Leben kommen ähnliche Ge­
schichten, allerdings viel einfacher, auch vor. Da 
heißt's, manchesmal: „Hörst, zahl' mir was!" Und 
Wenn der dann wirklich gezahlt hat, so kriegt er hinter­
her vielleicht Prügel. Nur geht es in solchen Fällen 
im bürgerlichen Leben anders zu, als in der hohen 
Politik. Dort wird gewöhnlich zurückgehaut. In der 
hohen Politik aber spielen die sogenannten maß­
gebenden Faktoren die stamme Rolle des Christen, 
der die linke Backe hinhält, wenn seine rechte ge­
ohrfeigt wird. Wer fühlt sich da nicht versucht, in 
den biblischen Ton zu verfallen und zu sagen: 
Wahrlich, ich sage Euch, es werden noch oft die 
Backen hingehalten werden muffen, einmal rechts, 
einmal links, und wieder links und wieder rechts. 
Und wenn kommen wird die Sehnsucht nach ein wenig 
Ruhe und Frieden auf diesem Wege der Qual, so 
wird man im Polaer Gemeinderate die Mandate der 
Nationalliberalen von 26 auf 30 erhöhen und die 
der anderen um die Hälfte vermindern. Wer unge­
achtet dessen wird ein Faktum für immer bestehen 
bleiben: Einmal links, einmal rechts und um­
gekehrt ..............
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Zum Falle Lorenzetto.
Die Untersuchung über die Angelegenheit Dr, LyrenPtto ch Co. 

ist schon vor längerer Zeit abgeschlossen worden. Sei es, daß die Fama 
trügt oder daß die vorliegenden Meldungen richtig sind: Kurz, es ver­
lautet, daß die Wäre, die die Wunden der hiesigen Geschäftswelt in 
so rücksichtsloser Weise bloßgelegt hat, die so viel Staub suswirbM, 
im Sande verlausen werde.M darum vielleicht, weil sich die Unschuld 
so mancher Leute. HeravsgLstM hätte, die ehemals allgemein verdächtigt 
wurden, an unreellen Geschäften teilgenormnen zu hüben, vielmehr aus 
dem Grunde, weil der, dem allein das Geheimnis entrissen werden 
könnte, das jetzt über selbst dem finstersten Schuldbewußtsein schützend 
liegt, vorn Gesetze nicht zur Verantwortung gezogen werden kann. Sollte 
es sich bestätigen, daß die Angelegenheit entweder keine oder nur gering­
fügige kriminelle Folgen haben werde, würde dem alten Unsbentertum, 
dem faulen Geschäfte, dem Betrüge und Wechselmucher abermals ein 
breites Tor geöffnet. Die große Öffentlichkeit kalkuliert ja nicht nach 
juridischen Begriffen, sondern nach dem rohen Effekte allem. In unserem 
allerdings noch unbestätigten, trotzdem aber glaubwürdigen Falle, hieße 
dieser rohe Effekt r Keine kriminelle Sühne! Ins praktische Leben über­
setzt, müßte sich diese einfache Deduktion zu Taten umsetzen, die 
auf Lorenzettvscher Basis fundieren. Natürlich! Denn nach Bvlksbe- 
griffen, allerdings unmoralischen Volks begriffen, hat gewöhnlich der 
Recht, dem das Gericht trotz wuchernder Shylockgeschafte nichts antzabm 
konnte.

Allen Respekt vor unserm Justizvertretern, wenn man uns das 
Mige Recht ein räumt, gewisse Ausnahmen machen zu dürfen. Aber 
es ist eine verfluchte Geschichte mit den Prozessen im Süden. Da ist 
einmal die unvergeßliche, im Norden der Monarchie überhaupt un­
glaubwürdig erscheinende Episode von dem freigesprochenen 
Miamschen Messerhelden, der vor ungefähr zwei Jahren einen, der 
ihm eine Flasche an den Kops geworfen hatte, meuchlings er­
stach und dessen Mutter und Bruder lebensgefährlich verwundete. 
Dann kommt das mäandrische Gewirr von poltzeiüch notierten Ver­
brechen und Vergehen wahrend der letzten Gemeinde wählen in Polo, 
die ungesühnt blieben. Kasr not Least mag hier auch der Prozeß von 
Prrjen angeführt werden, der uns Österreichern zulieb überhaupt nie 
pattgefunde» hätte, jedoch dem verschnupften Bundesgenossen zu Ehren 
m einem mehrattigen Pvssenfpiel endete, endete nach der Art jenes 
Aktes der reizenden. Straußschen Operette, in dem der berühmte Alko­
holiker Frosch eine so spaßhafte Rolle spielt.

Wahrhaftig, allen Respekt vor unseren Justtzvettretern, wenn 
man uns eimaumt, gewisse Ausnahmen machen zu dürfen. Vielleicht 
— — — nicht in Persrn, bestimmt aber im Falle des freigesprochenen 
Messerhelden und in jenem unseres LvrenMoprozesfts handelt es sich 
kaum um den Richter, vielmehr um die Durch schuittspsyche des Voltes, 
mit dessen Lebensänßerungen seine rächende Gewalt, sein staatsanwalt- 
licher Instinkt/» sein erworbenes Wissen zuwmmmprM. Es ist, als ob 
diese Psyche eine atavistisch erworbene Fähigkeit besäße, die dem Aal 
innewohnt, nach dessen Eigenschaften wir Deutsche das gewisse Sprich­
wort geprägt haben. An dieser Glätte, an dieser volkstümliche», in­
stinktiven Hilfsbereitschaft in prozessualen Angelegenheiten kann die 
Wüßte Gerechtigkeitsliebe, die geriebenste Spitzfindigkeit scheitern. Diese 
Erkenntnis Möge den Untersuchungsrichter, der seine Aufgabe gewiß 
ehrlich nahm, tasten, wenn es sich bewahrheiten sollte, was die kundige 
Fama — die Bolkspsyche -- heute spncht. .

Traun! Wir werden eS vielleicht noch erbten, daß man nach 
Jahren von dem ehrsamen Doktor Lorenzetto allgemein sagen 
wird: „Das war ein verfluchter Kerl!" Denn gewisse Leute, die ihr 
Schäfchen noch nicht vollständig ins Trockene gebracht haben und sich 
bescheiden mit M/y Wcchselprofit weitersretten, sagen das schon heute.

Wir wollen an diese Kritik einige allgemeine Be­
merkungen knüpfen. Die Gesellschaften, die ihre Darstellungen 
m deutscher Sprache geben, haben, wenige Ausnahmen lasse 
mau gellen, mit dem in Betracht kommenden Publikum des 
Südens bisher ein böses Spiel getrieben. Den Gipfelpunkt 
hat Herr RojBe erklommen, dessen Fiasko in Trieft, 
Sarajewo und Pola geradezu beschämend war und in 
Alexanderen zu einem völligen Zusammenbruche geführt hat. 
Für diese traurigen Mißerfolge darf keineswegs das Publikum 
der genannten Orte verantwortlich gemacht werden. Wir — 
und mit uns wohl auch die Bewohner der anderen Städte 
— sind gerne bereit, für verhältnismäßig teures Geld -- 
und sollte es sich auch um Überzahlungen handeln den 
Vorstellungen guter Gesellschaften deizuwohnen. Es ist ja 
schließlich ein trauriger Triumph, der Erfolg unserer 
„deutschen" Operetten, aber man ist ausgehungert, 
angesteckt — von der Liebenswürdigen Blödsinnigkeit des 
Wieners, der fernen Fiakerhut selig zwischen den Fingern 
dreht und in den Himmel fahren will, nachdem man ihm 
das „G'wand" ausgezogeu hat. Kurz und gut: Lasten wir 
die Psyche — existiert sie überhaupt hier? — der Operette, 
von heutzutage Erörtert und konstatieren wir, daß diese 
Galathea immerhin Erfolge erringen kann, wenn sie wohl- 
frisiert, halbwegs stimmbegabt und graziös vor die Rampe tritt.

Am vorteilhaftesten hat sich das Badener Ensemble 
eingesührt. Es ging wohl nicht über den Rahmen des durch­
schnittlich Guten hinaus, das, was sie bot, aber es war 
abgerundet und machte einen netten Eindruck. Die Haltung 
der Gesellschaft zeugte von Fleiß, Ambition, Ehrgeiz. Und 
schon das ist viel. Es wäre vielleicht der Anfang von emem 
guten Ende gewesen, wenn alle Nachfolger dieser Gesellschaft 
nachgeliefert halten. Vielleicht ist es doch möglich, für die ge­
wöhnliche Theaterspielzeit eine Gesellschaft zu gewinnen, die 
sich auf das Wandern verlegt, dabei aber durchaus gut be­
schaffen ist, sagen wir, etwa so beschaffen ist, wie die er­
wähnte, vielleicht noch ein wenig bester. Laibach, Görz, Trrest, 
Pola, Sarajewo, manche reich dotierte Garnison Dal- 
watiens, Kvnstantmopel, Alexanderen rc. öffneten bereitwillig 
ihre Tore und böten neben Ehren auch blankes Gold, Ewer 
ständigen, wohlangeschriebenen Gesellschaft böte das Kultus­
ministerium sicherlich die nötigen Erleichterungen, die man 
hilligerweije einem Eufemble von Künstlern einräumen müßte. 
Es sollte sich — mit wenigen Worten sei es gesagt — 
wenigstens eine Künstlergssellschast bilden, die sich auf dem 
Niveau der vielen hochstehenden italienischen Gesellschaften 
zu erhalten vermag. Allerdings: Die deutsche dramatische

Sonntagsruhe im Lebensmittel­
gewerbe.

Dank der Bemühungen unseres einsichtsvollen Referenten 
über Gewerbeangelegenheiten und dank der entgegen kommenden 
Haltung der WeMMschen Statthalterei, wurde für Pola 
die ganzjährige, beziehungsweise die dreivierteljährige Sonn­
tagsruhe erngeführt. Bei der Durchführung des diesbezüglichen 
Gesetzes scheint aber ein kleines Versehen Passiert zu sein. 
Es handelt sich hier um. die Sonntagsruhe der Lebensrnittel- 
Verkäufer, besonders der Fleischhauer, die bis zum 1. Mai 
eines jeden Jahres ausgedehnt wurde. Nun ist es bekannt, 
daß bei uns im April recht heiße Tage auftreten. Das sich 
infolgedessen Unannehmlichkeiten ärgsten Grades entstellen 
können, ist selbstverständlich. An einem warmen Uprilsamstage 
ist die Hausfrau gezwungen, schon nachmittags ihren Fleisch- 
bedarf für Sonntag decken zu müssen. Eilt Eiskasten ist in 
Mittelstandsfamilien die den Hauptkonsumenten ansmachen 
— sehr selten Zu finden. Wenn nun das gekaufte Fleisch nicht 
unmittelbar nach der Schlachtung erworben wurde und ohne 
Eis bis Sonntag mittags, ja bis Sonntag abends ausbewahrt 
werden muß, kann es sich kaum in jener Verfassung befinden, 
die vom hygienischen Standpunkte zu empfehlen ist. Abge­

sehen von Wer Einwendung! Es können in einem Hafen 
Fälle eintreten — sie sind schon emaetreLen — daß . ein Schiff 
im WritmonM ME morgens ss zeitlich früh auslaufen 
muß, daß es notwendig erscheint, den Fleifchbedarf schon 
Sam stag nachmit^ decken zu müssen. Dieser Fleisch- 
vorrat soll, in dumpfen Räumen aufdewahrt, womöglich bis 
Montag abends ausreichen. Aus dem Vorhergehenden 
ersteht man wohl deutlich genug, daßes empfehlenswert wäre, 
die Sonntagsruhe für Fleischhauer wie Überhaupt für Lebens- 
miLtelverkäufer nur bis Zum 31 März auszudehnesr. Es sei 
ferner mitgeteilt, daß die in Betracht kommenden Kaufleute 
die Billigkeit dieser Forderung einsehen. Es wäre deshalb zu 
empfehlen, der hier im Namen der Konsumenten getanen An­
regung freundlich Zu entsprechen.

^7^

Theaterfragen.
Die gestrige Vorstellung hat den Bann, der seit dem 

letzten Gastspiele der Gesellschaft Rosse auf unserem Theater- 
publikum lag, noch nicht gebrochen. „Die lustige Witwe" hat 
lediglich dargetan, daß sie noch nicht lästig einwlrkt. Das volle 
Haus spendete reichlich Beifall und Matschte sich einige 
Wiederholungen. Frau Mila Theren war wieder voll 
Temperament, ebenso Herr GuLtmanu, der dem ponte- 
vedrmischen Grafen einige recht glaubwürdige Pointen ab- 
gewann. Die übrigen Darsteller boten ihr Bestes. — Heute 
wird die Operette „Die Försterchnstel", eine Novität für 
Bola. ausaesübrt.

*r

-Ä

M

Nr. 885. - Jahrgang IV.



MM

.>

»,

Schloß falkenhorst.
Roman 

von 
Ludwig 

Blümcke.

I. 
                                    (Nachdruck 
verboten.)

tzsvetwas 
WW M

/ tenwerdger 
^-sE5-MM> 
>, schenaeden-- 
' lennichtge-

sehen.

7.- -KvWE" 

auartiert,

schiertenach 
kurzerRast 
tveltekKmX 
MfDsi nur« 

liegenden 
Gehöften

ein MWtt" 
''.MickdWE

'-nMHMsM 
V ^i' E, ,

' „Also das 
SM 

ztXAeMWt- 
vonBolten« 
MMKUD 
blutjunaeS,

ch»«»^

'S

Das herzogliche Schloß in Altenburg. (Mit Text.)

D>WjMIMchW,>

..

ihm so trau- 
tMhetmM 
ÜchenGeM- 
ös äuWng,

7 wMte teo- ?
-ästWW 

zMkM v«r" 
Boltenstern

-M M 'd, . - 
terbrach: - 
»SchenSie,;..
Kamerad, 

die liebliche
Amazone 

dortaufdem 
feurigen

DMst sicher 
das Schloß. 
frSuIein, —

Aüs dem 
Buschwerk, 

daö,unae. 
Mtdreißig 
SchMevon 
der breiten 
Landstraße 
entfernt, Mr' 
nen Weiher > 

mnfaßttz
--.sp«sWe-M'^ 

«Leneine

>

MMWWBMMMGMH«
lieblicher

, < KraMumraymte,in Gle,,WG^WEMO-tzÄWGei' ----
XMMEMDMMKMchKMMU 

sememNußern voll entsprechender StinÜMernstund gemesiem

KM « OMiMWeSchM UMgLsslieKMeM «MMMt Mtt» 
NeTWfÄMm-AG^dMMKMM

Betroffen schaute Winkter aus.„Hm, — das scheint allerdings 
ÄWM voll KMenhorst M fein," erwWeÄe K zögernd, «Ärsch 
«S in seinen grsßen, - Gauen > Nugen hell Msienchtete - 
ede» in Falten geworfen« Stirn W glättete. »Er W sie Mdn

^1

v

»'

«>

r 7- <

Nr. 
14.
1908. Illustriertes 
Unterhaltungs-Blatt '.>

Montagsausgabe des
„Polaer Tagblattes”.

EAkM^DW HüHXtvähr^' wÄDrMmMosiMsieBkWl^ 
Zigarre von neuem LNgezi'mdet und mit dem ihm eigenen,' 

ispchsiWNlLWMWMgschWgMenBliSüderdiemageren 
StohMfeldLr. die Buchweizenäcker und, dWpGMitz" duftenden, 
goldpmngenden, schier endlosen Lupinenstrecken hatte streifen 
lassen, fuhr Winller m sansterem Ton fort:„ Sehen Sie. Kamerad, 
dü draven, wo der Föhrenwald beginnt, das Häus dM Kit dem 

.OiWKMWÜ^lsiGM  ̂r^sAMM>M^HMä« 
NnsimddreWg Khre. DM ckaucht-Schloh FÄkenhorsb aus 
dcn Buchen aus! " Schauen Sie nur, wie die Zmnen glitzern!

^MHM^Wfd.KWK/-dsAH^^WÄiWoDtz!^^
' trotz dieser mageren Äcker. — Der Ferdinand. des Schloßherrn 
einzigerSohn.ivar in derKadettenschule memmtimster Freund. — 
Run — ist er vomehm,geworden — seit er ein tollkNhner, m allen 
Rennen siegender Leibgarde-Husarenleutnant und ich nur ein 
armer Wgersmann binl — Er schrieb mir lange nicht." .

MMüc- Eett BM bei dM WseMMichrst AnNck dieser



- »VW-W, MW Mrd-. WM-'PM MWM-MWL .7 
meim «GM--MoDOtM»-«' ist »WGMbAMv ch Mn« ?. '' 
deLen BÄW ÄÄMMMek NH. M «NM ' >
PnderS lM -MM/MM« Kreuch/ lch M wtche^ HMe^ 
sein, wie einst. > 'LwHM mMek'Schwester-baK Mben gerMD/.' . 
düMM wir W ewk»Mml jch,Mg. Es M niML mchNöE 
unierr Freundschaft treten, sarauf mein? Hand."

-Laß gut ftiil, alter JMgEMf Wchelm nüt, leuchtenden , 
Augen.- ,/.Ich, bin ia st glücklich! Hch, HWHeiniat, M.M.e,'stsbs. 
Heimat!" .. . / . > . .

„Aber NUN bestnne dich nicht, sofort tsnMst du mit anst 
Schloß/ M hier den GckMgen s»n«'diM/Wtzeckerbsen,. die , 
man schon auf twjend SchMe rieM MMMMtzren. Hch 
gleich 3n Pferd für dich mitgebtacht. Och ftinf Mnnten Md wrr 

zu Haust." '
„Aber da wimmelt es ja von Einqnmtlenwg. Ich l«M Mch . 

doch unmöglich mich noch zur Last fallen."
„Mn, Agnes bette« es. Sie schickt mich her. Das «EMadel 

ist ireuMtglücklich, daß sie in der Aufteaung st ganz toyffoS ge­
wesen und ihrem edlen Retter tamn yedantt habe.

Da warf WilhÄm seine Litewka beiseite und machte in 
Windeseile Toilette, dabei zitterte» seine HSnde vor frMger 
Erregung. FeLinand aber erzählte in seiner lauteN, SeWisterten 
Weife von Mt inst jetzt, von der Kadettenschule, vmr der Mchdenz» 
und kam voNi Hundertsten anst Tausendste. .... ..

Nun trabten die beiden stattlichen Retter dahm über die weite, 
öde Flur. Der geizige Müller mit seinem graustoppeügen, höh­
nischen Gesicht schaute ihnen triumphierend nach, demr fem 
Quartiergeld war Hm sicher und Kosten hatte er wegen des Herrn 
Oberleutnants mm nicht weiter. .

Am User des Sees, zu welchen; der Buchenpark von schloß 
Falkenhorst Hust ab fiel, stand hinter Röhricht und Erleugestrüpp 
versteckt eine weißgekleidete Mädchenge statt, die erwarttmgsvoll 
mit ihren großen, Aaren, braunen Augen zur nahen Landstraße 
hinüberschaute. — Agnes von Falkenhorst. . .

Wie war sie lieblich ünzuschauen in dem lerchten^ Hellen Spchen- 
kleid! So etwas unsagbar Hehres, Holdes, so etwas rme Mr 
Märchenzauber umwob die Zarte, Wanke MädchengestaM Echte, 
reine JmrgfräMch^ sprach aus dem wunderbar schönen, eben- 
mäßigen Antlitz. Wie ein Heiligenschein umrahmte das üppige, 
krausgelockte, hellblonde Haar die schneeweiße MM.

Agnes war eine gefeierte, vielumworbene Schönheit. AVer 
sie galt trotz der ihr angeborenen, herzlichen Freundlichkeit und 
Gutmütigkeit m der HerrenwM ,

Ein helles Lachen und lautes Händeklatschen erschreckte dw 
sehnsüchtig Wartende plötzlich. Sie schaute sich um — und wie em 
lleckischer Kobold stand da ein. zierllches Mägdlein, Nein wie em 
Mppchen, aber mit einem rosigen, frischen, heiteren Schelmen- 
aesicht, mit zwei, blitzenden, grasgrünen Äuglein mw ernem 
roten Rosenknospemmfichchen. Es war Friederike HeLtwig, des 
alten UdmimstratvrL einzige Tochter rnld Agnes von FalkenhoM 
Vertraute. Ungeachtet ihres. Standesunterschieds standen die 
MersgLnofftnuen sich seit frühester Kindheit nahe wie zwei 
Schwestern. Die lange Trennungszeü, während welcher Agnes 
bei Hofe und Friederike bei einen; Onkel im Nachbarländchen 

- höhere Bildung geno^ feste Freundschaftsband mcht
-zu lockern vermocht. Agnes war eben beständigeren ^ums als 
Bruder Ferdinand'.

„Habe ick dich fehrMchrM?" fragte FntzMn jetzt nut dem 
Ausdruck des lebhaftesten ÄMNerM m;f dem schönen Schelmen- 
gestcht.. .... . . M .

' Müdings/^schmviN MM. - ,M scheint, daß nmn heute 
Nirgends Ruhe hat. UMDMot Schäfer verbot mir poch nach der 
Äuftegung heMe früh HMche Nerv'M Habe gerade
gAma von den ebenso teilnehmenden: wie aufdringlichen Husaren-

I MMaM., Der tollste ist HmlizMichmd^ '
. „Ach, aber ein schöner Mann! Hatte eben auch die Ehre, von 

M MrüK zu MrdM. "Mch ich hin Zu stolz^HW von emem 
Prinzen mich pMssietW zu hassen^ hin gerade wie du.

' „Nur eitle MWe tzmmnel bH-dn!" - -
_ / „Sehr schmMMHast l.Wer hier müssen sie kommen^ Ferdmaud 
"und dein kühner Rettet' Müßten eigentlich schon in Srcht sem. 
Wenn der Wilhelm nur nicht eigenMnig ist.' Fand es rührend 
von deinem sonst so M Bruder, wieer sich Über deme Rettung 
freute und sein Betragen gegen den Jugendfreund bW

„Ferdmand ist gut von Natur, sein Herz ist edel, aber drese —- 
Windbeutel, aus tue er, so stolz ist, haben ihn etwas verdorben. 
Sind übrigens lange nicht alleso leichtlebig wie der PrinZ»

! Fritzchen seufzte und hielt die Mine Hand, teils um der Sonne 
wetzen besser zur .Straße LstnÜherselM zu können, teils um dre auf-

! steigende Nöte in ihren Wangen Zu verbergen, schützend über die 
' Augen und räusperie sichverleMM . .

- nMMeMMnH wie M Well vmMM. M' WMrin ist macht- 
UchmchM-WWitz mrMMndevl SvldAen

" Möorden. und rastschüumend durch me Rechen der übev-^ t 
MMaÄmÄchendMMOr gerEM die. rechts von'dn Straße

. MMM An paar MlflesaLgen-
wärtlge/Leute versuchen dWMHmMl in dw HügelM 
Lochwergebens. Tod imd Verderbendrohen My und Neiterm» 
Weniae/Sekilnden nur,nnd —. das SchreMche ist geschehen. I

Mer da wirst sich Oberle;rtnant Winkler dem Achrmmel MM 
aßgem. Er veMat ÜMMesenkräste und ist M gechandteM Turner 
lN Mner GürnLson längst rlHmlichst bMnnL. Ihm gelingt es, das 
Pferd Zu hältLN/ seine nervige Flmst reißt es herunl. !

7 Me fast ohnmächtige Reiterin stürzt aus dem Sattel. Doch 
hilWÄme Arme fangen sie aus , sie bleibt unverletzt. AI 
wankenden Knien steht sie jetzt da, das edel geformte, klassisch 
schöne Antlitz mit den MdruäsyvyM^ dunkelbraunen Augen ist § 
weiß wie Marmor geworben, und über die sonst kirschroten Lippen 
zuckt es nervös, als hättml die WoW des Dankes, die Agnes auf 
der Seele brennen, nicht die Wacht, begeistert hsrbsrAugneLen, 
tute es bis dem Tode Entrissene ihnen gebietet.

Agnes erkannte in ihrem Lebensretter erst jetzt einen Freund 
aus vergangenen.Tagen, einen Gespielen ihrer Kindheit wieder, 
sie erkannte Wilhelm Winkler, den frischen, frohen Burschen, den 
tollkühnen Kadetten, dem einst kein Baum zu hoch, kein Graben 
zu tief gewesen, wenn es in tollen, übermütigen Knabenstreichen 
galt, allen anderen über zu sein, lind der ernste Mann, der aus 
dem wilden Knaben geworden war in des Lebens harter Schule, 
stand bewundernd und hochbeglückt vor ihr.

< ».Ich schätze mich unendlich glücklich," sprach er mit strahlendem 
Antlitz, „daß der Hunmel gerade mich Zu Ihrem Netter auserkor, 
mein gnädiges Fräulein."

Dabei hielt er die ihm gebotene Zierliche, schmale Hand des 
jungen Mädchens fest in der seimgen, und sein strenges Gesicht 
nah in so einen milden, weichen Ausdruck an, daß die Jäger ihren 
Vorgesetzten kaum wieder erkannten.. Doch sie gönnten ihm seine 
Freude, denn alle, bis auf einige wenige Ausnahmen, verehrten 
und Liebten ihn, trotz seiner Härte im Dienst- da er niemals jemand 
unrecht tat, überhaupt von peinlichster Gerecht!gkeitMebe und von 
kameradschüstliM Fürsorge für die* Leute der ihm seit einem 
Unfall des Hauptmanns unterstellten Kompagnie war. - , ,

Eme halbe Stunde später lag auch die erste Kompagnie im 
Quartier. Wilhelm Winkler hatte der Müller Hubert, ein ebenso 
geiziger wie mürrischer Mann, mit schlecht geheuchelter Liebens­
würdigkeit willkommen geheißen und ihm eine verstaubte Boden- 
stube gnädig zur VeMgung gestellt, während er Oberjäger und 

. Jäger in der . Scheune untergebrachi. Doch den jungen Offizier 
verdroß weder das schlechte Quartier noch des Müllers Filzigkeit, 
er ,war so heiteren Sinnes, so Überglücklich wie einst, wenn er in 
den Ferien aus der Kadettenschule heimkehrte. Heimatluft war 
es ja, die er atmete, und tausend gute Freunde draußen tu Feld 
und Flur jubelten ihm Zu. Da war kein Baum, kein Weg und Steg, 
kein Haus und Hof, die er nicht kannte.

Hier von dem offenen Bodenfenster aus bot Ach ihM eme 
wunderbare Fernsicht. Das altehrwürdige, herrlich inmitten 
eines Buchenparks gelegene Schloß Fallend erst mit dem großen 
-See davor und den finstern Föhren im Hintergrund, die Ober- 
försterei dort oben, bis weMn Ackerflächen , die freundlichen 
Gehöfte m it den ro tön Z iegM äch eM , altes, all es sah er wie au f 
einem großen, schonen Gemälde vMfich aus gebreitet. .Drunten 
aber brauste der Strom, der das rastlose Mühlrad tmeb, und wie 
Märchen aus der Kindheit Tagen tlangett des Wassers Weifen- 
an sein Ohr, wie jene alten Sagen/ die seine Mutter ihnen einst 
erzählt, wenn Agnes auf ihrem Schoße, saß und Ferdinand und 
er selber sich eng an sie geschmiegt, als Oaren sie drei treue Ge^ 
schwister, Kind er deMben gell ebten Millter. Ach - hei ObeiWsters 
war es schön gewesen einst! Das hatten Ferdinand Und Agnes 
so. oft wiederholt , als die biederen Winllers mchL me^ der 
nächsten dinchbarschast wohnten. "

Ein schweres Herzleiden hätte den alten WmMr geZMmKn, 
sich mit dürftiger Pension aus dem Hm so-vertrauten Nevier 
in Me seMe MM M

Aus seinen Tmumeli lvürde Wilhelm plötzlich durch ein lautes 
Pochen an der Stubentür aufgeschreckt. Sporeuklirreud und mit 
lautem Säbelrasseln trat da ein schmucker Leutnant in der Uniform 
der gwßherzoglicheil Leibgarde-Hrrsaren herein. Wilheln; er- 
kannte in dem hochgewachsenen, blonden jungen Offizier aus den 
ersten Mist FsrlKM von FalkLuhorst, sM frLHeren intinrsten 
Fremld. Ein wenig verlegen zwirbelte derselbe an seinem wohl- 
gepflegten Schaurthart, während, er mit etwas schnarrender 
MiMme sagte: . . . ,
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' ^HNr MMsi, sie sie mmsi lehhäst aus. /
^M^hAst^reMd: 7M/MMvMe--Wm^ ÄMmcm! - Hurra-.

^MMeMtrHiMMV'KftWchdMSfEM ErWj't-nMnMch.
">noch s" / "

: ^F„Rusi.^EMöchttz M. nMMMPtG- Wer gut maM er sich
Mch .M NH/Mtzbem . - /' 1

^Dich wM er Wer nicht erkennen. Es sind fast achk KMe 
vergangen. seit Musters fMzoben. Wir feierten kurz vorher

.. unsern zehntM DebUrtstätz, weißt du - das noch-. / Fptzchen?
Weißt du noch, wie der Wilhelrn traurig war/ der schmücke
AähnrM?" -. ' 7/
/ Mch ja, wrd wir Me. Wer du sprichst AfvhaM, sollst dich 
ich Wüte nicht aufregen. Mchsehech NA mM Uech unsere Hellen

^WMr leuchten!" " ^^7^77^?7^^"^F-7'/ - " /
FriedeMe irrte sichMchsi - .
„Juchhe l" jubelte HeM 'Mm heraus aus dem Schlupf- 

winlechW^ .
Mit verlegenem Kichernhuschten hie Herden jungen Mädchen 

drwom.- - . . ..
^Wr M dM kleine Fräulein?" fragte Wilhelm^ während 

feine fÄrriWN Mcke den schlaulett, behenden Gestalten solchen 
rnw sein Herz iU lauten Schlägen choM

,Ha, ha, ha, das ist ja ruesu niedliches Aschen, das Fützchen 
Hellwig ! Sieht sie nicht reizerch aus, die kleine Fee? Doch, du

-

..." «LsUMMchMt MgweW^ h 7
„SÄche- Änd«W'kiM/ichmrch MeM hier sö Wmül,. 
chEM W Mn^PArE HittiNerfthLN.Vnnte, mG hab 
chiLPm'W^W Die MWM stehest sicher in emetn

Medck^M.'amüsieren sich Wer MLsere Schneckenfahrt/ Da^ 
komMMuns.PapachndHMvN 7 / -7/
.Es tauchten Zwer mämüiche'Gestallön vor.dern altertünüichen 

SchloßhoDsrial auf. Herr von FMeulwO mW sein Oherver- 
waltet Aristoirat vorn Scheitel bis M D ohle. chstr her Edelmann 
in Bewegustch AuWjest- KMdung und BÄchmsst. Ein fchlichter 
Biedermann, kraftstrotzend und stsrf ivie ssik EichbgM- 
erster WiMchastWeimMr. 7 ' (Fortsetzung folgt.)

. E ' > V. ' . -. > < ' 'V .

Meine Suse. Von Karl Bottcher.                (Nachdruck verboten) -
-Leutnant Hrlnier lag n» seiner kahle» Kaseriienbub,.. auf einer 

nicht ebvs töei^n E^tfelMgüe»?
Er daMe Mch. -
Wen» Leutnant Helwer nachdachte, woKtz. er nicht gestört 

fein. Das nnchtM Mm Kameraden, dM WutztM M-Dchvrman- 
zen, und daS wußte sein BuMe, der vielMe B^«chach.

Dieser BerühM tmg auf Mr «Wen Däntze ein 
Keuermat. was denn zu dem geistvollen Witz veranlaßt hatte,

München.

L

WMOW-mM

Neuer Frühling

s /un bricht die Svkns mit einnnmal 
ß-ÄerMr ltt lichtem Scheinen,

- 6)a gM Mn den Bergen Über das Tal 
Ein leises, wonniges Weinen.

sin SchMer durchMu^ ganze Wett, 
Ein dunkles, süßes Sehnen;
Sie lächelh vorn FrühUttgsschimmer erhellt, 
An tausend seligen Tränen.

Da rührt sich manch ein dürrer Strau 
And rößt von den Lüften sich kosen. 
Er weih: für seine Dornen auch 
Kommt wieder die Zeit der Rosen.

ßk

So tröst' dich, banges Menschengemüt, 
Gib dich in Tränen zufrieden!
Ein Glück, das nicht zu ferne mehr blüht 
Ist wohl auch dir beschieden.

Max Kalbeck.

chn „ HeWM Mrnyard^ 
. ner" Zu nennen. ^ . 7 -

Menü HaMHochÄ Hel'» 
mer nach dachte, hatte aber 
Bernhard wiMch bleFun^ 
twn elnestreueu Beruhst 
dmers zu überuehrueu. Er 
mußte wachen, baß nie­
mand fernem Herrn Zu 
nahe kam. .

Die Mannschaften schli­
chen über die Korridore, 
Bizewüchtmeister Wonnig­
lich halte feinen Säbel hoch, 
Frau Wachtmeisters Ser- 
denpinscher zog seine.Kral­
len ein, falls er nur LeuL- 
nantsgtwrLier tzorbeitappte 
— kurz: der Korridor der 
zweiten Schwadron glich in 
tsiner Nahe einem Fried- 
hof, sobald Bernhard wach­
te und Hans Jochen Hel- 
mer dachte. — —-------- -

Leutnant v. Hennig,

nur st nachher Gelegenhott 
linden, sie in der Nähe zu , 
sehen. Aber eins bitte ich 
vM HAe dich Vor ihren 1 
meertiefen und meergrü­
nen Augen ! — Ich habe 
nicht gerne, bah sich ein 
anderer im dieft Zauber- 
LiLfenverseukt. Auch würde 
es dir übel bekommen, ! 
delm die Kleine ist gar ! 
spröde und versteht reinen 
Scherz, trotzdem sie frisch - 
llnd fröhlich wie ein Vvg- 
kein durchsLeben flatLerL,"

„Also, drr Ast in Frärr- 
lern Hellwig verliebt?" er- - 
wjderte Wilhelm lächelnd. 
„Nun, fei unbesorgt, siebes 
Freundchen, ich komme dir 
nicht ins Gehege. Hast du 
wirklich ernste Absichten ?"

„Ach, lieber Junge, da 
fragst du mich zu viel. > 
Wenn unsereins dürfte, 
was er wollte, wenn nicht 
die elenden Schranken ei­
ner grausamen Etikette
uns hemmten! Doch, wie ich sagte, Scherz m diesem Punkte 
versteht Fritzchen nicht, darum muh ich es schon ernst meinen. 
Freilich wech sie bisher noch nichts von meiner Neigung, wenig­
stens nicht aus meinem Munde. Vielleicht Mut sie aber etwas. 
Sie ist so gut gegen mich — und denke doch, welchen Dank 
wir ihrenr Vater, dieser biedern, treuen Seele, schulden! Ihm 
und deinem Vater haben wir es zu danken, daß unser Ahnenfrh 

- rächt in die Hände der Wucherer siel, damals, als der leichtlebige
Papa Zur tz^ kam. Ach, wäre Hellwig kein goldtreuer 
Mann, so hätte er die Entdeckung des Kohlenlagers, durch das 
FaMtthorst reich und HeEhmt wurde, Dr sich behalten, hätte das 
verwahrlOste Gut in; KönküW gMust rnch wäre mm MiMnär. 
Ober aber, er hätte Zu einem der Gläubiger gehen können und 
sagen: Mas geben Sie mir, wenn ich Ihnen Zu einer Million 
verhelfe? Bekomme r^ ab?' Das tat er nicht, der
ehrenwerte Mann, er hatte mn unser Interesse wahr genommen. 
Dank feiner Treue Mrd der wühreüFreundschast deines umsichtigen 
und praktischen Vaters kam Grube Helena in Ruf und wir aus 
allen Schulden. Ohne die beiden EhrenmaMLer wäre ich heute 
nicht Leutnant in des Großherzogs vornehmstem Regiment."

Wahrend Ferdinand so in seiner lebbaften Weise plauderte, 
schwebte Wilhelm immer nur jene NKgestM mit dem Madonuetv- 
gesicht vor der Seele, er konnte sich nicht lvsreißen von dem 
MürchenLünber, der ihn hier in der alteü, lieben Heirnat gefangen 

. genvmmem dlus dem denkndenMMne würde ein Träumer.
Ganz langsam konnten die Pferde um vorwärts schreiten, 

wider Ferdinands Erwarten und Zu Wilhelms größtem Leidwesen, - 
denn zufolge anhaltender RetzengüW war der Weg längs des Sees

so daß die sM mlgedu^ 
Rosse fast bis an die Steigbügel in Wasser und Morast wateten.

HansJochens Freund, träl^ 
lerte vergnügt vor sich hin 
und trat an Helmers Tür. 

Wie ein bissiger Köter schoß Bernhard auf Herrn v. Heunig zu, 
und aller Suövrvination zum Trotz flüsterte er enerWK: ^ — 
Herr Leutnant, nicht fmgen! Herr Leutnant Helmer deM nach!" 

„Ah — so! Das ist ja wonniglich ! — Na, da tomnwn wir 
eben noch mal wieder!" Er ging auf den Zehen davon. -— — 

Hüns Jochen war heute in einer Stimmung, die nicht als 
rosig bezeichnet werben konnte^ und es war Herrn v. Hemugs 
Glück, daß er dem treuen Bernhardiner Order parierte.

Hans Jochen überdachte Zunächst die dienstliche Lage feines 
Daseins. Die war nicht schlecht. Bei den Kannwaden beliebt, 
von seinem Vorgesetzten geachtet und von den Mannschaften ver­
göttert — na, das wär Zufriedenstellend. Mer — aber — ---------  
die pekuniäre Seite seiner Existenz!! — Hans Jocheus Stirn be- 
kam krause Kalten. Seine Katze war schief, sehr schief sogar! Das 
verhehlte er sich nicht einen Augenblick. Die fünf Jahre, durch 
die er nun den bunten Rock trug, waren nichts als em ewiges
Kämpfen gewesen, ein Balgen mit Rechnungen rnw Gläubigern. 
- Sem BMr, em höher GerkWbeamter, war längst gestorberl; 
voy der Pension her Mutter konnte er so gut wie nichts erhalten, 
und so war sein reicher Onkel Krause sein ewiges HossmurgEcht 
gewesen. Auch das war nun erloschen. Bor drei Wochen hatte 
Herr .Krause sich von dieser Welt verabschiedet und ihm nichts 
weiter hinterlassen als ein altes — Bild, ein Jagd stück in naiv­
ster Ausführung. Heute war es an gekommen, und Bernhard 
hatte es über Eck im Zimmer aufgehängt.------- ---------

Hans.Jochen war noch rächt fertig mit Nachdenken; jetzt kam 
erst der bei . weitem schwerere Teil: „Wie soll ich nun meine vier­
hundert Taler Negalma aus der Welt schaffen?^

,, S—s^-s—s—f—s—-s—s—!" summte es durch das Zimmer, in­
tensiv und gleichmäßig. .
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Hans Jochen horchte aus. Da — wieder das Summen!
Unglaublich! — Die ganze Schwadron erstummte in Starr­

heit, wenn er nachdachte, und so ein ganz infames Megentier 
erlaubte sich zu sum­
men, und auch noch in 

Herzog Ernst lI.
Lrr mM Her^ozr'dvN EnchsrNML^dMu^ 

G BirL«r, BerUn Hümlmrü.

seiner geheiligten, nn- 
Mittelbaren Nähe.

„Ruhe!" schrie er nur 
erbost. —-

— Das Summen 
schwoll an.

„HM 's Maul!" -
Das Summen erhol) 

sich zu posmmenhaster 
Größe, —

„Bist du elendes Um 
tansvieh denn garrz von 
Gott verlassen?" schrie 
Hans Jochen in höch - 
sten Zorne st önen^ - 
Mit blitzartigem Griff 
packte er seinen roten 
Pantoffel/ und - klirr 
------- kttrr — — krach!

„Zerr Zeutnmrt, war 
gibt's?" — Bernharde 
scheckiger Kopf fuhr 
durch hie Türspalte.

„Schaf, ewiges! — 
Siehst du nicht, dah iä 
mit sicherern Wurf dcn 
Erbten meiner Bäte. 
zerlchmettetthabe?! - 
- — drei Taue in di-

Lade, wenn du nur nicht augenblicklich dieses Satantzvieh, diese 
gottvergessM Fliege arretierst web mir zur FMienmg vvrführst. 
— Aber krümme ihr kein Haar, verstanden?! — Ich will selbst 
eine fürchterliche Strafe erdenken - - und wenn ich sie in dem 
Kaffee ersaufen Lassen sollte, den du mir heute gebraut hast

„Herr Laut— —"
„Aus! — — Los, auf die Mgdl" — —
Und Bernhard ginn aus die Jagd. — Bald hockte er auf den: 

Kleiderschrank, bald auf dem Ofen. Die Fliege ließ sich Las 
Haschen gefallen und brummte vergnüglich dazu, aber sangen
ließ sie sich nicht.

Währenddessen untersuchte Hans Jochen das Werk seiner Zer 
storung. Die GläZscheibe des Bildes war vollständig Zersplittert, 
einige der Scherben hatten sogar Las Gemälde salbst durchbohrt 
und wie Hmis Jochen die spitzen Matzstücke recht vorsichtig hev 
auZziehen wollte, zer­
riß Las ganze Bild, 
und aus seinem
chs quollen./ wie von 
unsichtbarer Hand ge­
schoben, drei —- vier 

- fünf — mw immer 
- mehr große blaue 

Hass en f cheiile hervor, 
Starren Blickes und 

mit Zitternder Hand 
hielt Hans Jochen das 
kostbare Bündel,

„ Onkel KrnusesT^ 
smi" flüsterte er,

Da — Frohlocken 
v o m L! eid er s chrank:

„Ich hobse, Herr 
Leutnant, ich haüse!"

„Drück sie nicht, um 
Go ttes willen,drück sie 
nicht l" sagte HansJo^ 
chen m flehenden TL^ 
ncn» Er barg schnell 
die Banknoten m der 
Tasche und nahmchor- 
sichtig wieerMlemod, 
den Brurumer dem 
Burs c he nausd erH and»

„Du liebes Ding I 
Komm, ich will dich 
hegen und p siegen, du 
gute, liebe Suse l"

V

H^>

UWcht vrm piMbo«. Fm B^rdLkgMsd der „Nocwch der Was Evm D^drs» t7. (Mit Tex^)

4"

Er suchte eine leere Zigarettenschachtel, stach etliche Löcher tu 
den Deckel, streute eine Prise Zucker in das Innere und sperrte 
dann vorsichtig dar arretierte Wegentter hinein.

„Verzeihe, meine liebe Suse, daß ich dich in so elenden Papp- 
käsig stecke I Heule abend sollst du einen aus lauterem Silber habenw

Bernhard schlich mit verstörtem Antlitz hinaus, und als er vor 
der Tür Herrn Leutnant v. Hennig trag sagte er: „Gehen Sie 
nicht rein, Herr Leutnant! — Bei Herrn Leutnant Helmer ist 
hier oben was nicht ganz richtig; er poussiert mit einer Fliege!" 
— Bernhard zeigte an seine Stirn.

„ Quatsch toppl"
Herr v, H emsig klinkte am Grifs. Die Tür blieb verschlossen.
„Hans Jochen?"
„Entschuldige Ech, bitte, Willy. - Habe ganz notwendig 

etwas zu ordnen!"
"Du machst mir dock keine Dummheiten, aus die du etwa

-V.

>

Landesdirektor Frhr. Otto v. Manienssel, 
drr M»r PvüMrnt der pre^A. Hrrn^h«uN^ 

WUt LLM

durch dein Nachdenken 
gekommen bist?"

„Ohne Sorge! —Hab' 
mich mein Lebtaa noch 
nicht so wohl befunden 
wie jetzt!"

„Na, dann amüsiere 
dich gut!"

„Danke! — Mttgens 
— willst du vielleicht die 
Kameraden heute abend 
in meinem Namen ins 
Kasino bitten zu stiem 
LbsieL Suppe und strem 
Schluck Hausmarke?!"

„Donnerwetter, gern!
— Ich bitte um Kom- 
mentor!"

„Kommentar — heut' 
abend! Schluß!"

Zwei Stunden später 
stand Hans Jochen im

ersten JuwMerb^den. der Garnison und erhandelte gegen schweren 
Mammon eine kleine, massiv silberne Kassette. In den Deckel ließ 
er zwölf tlemo Löcher bohren und schritt bann in bester Laune 
zur Kaserne, - Ein Mann seiner Schwadron stand Posten und 
salutierte. — „Der Griff war gut, Meinig! Holen Sie sich auf 
der Wache einen Talcr l"

Wie des wackern Alanen Änlich strahlte! —
Leutnant Helm er quartimte in seinem Zimmer Zunächst die 

-Fliege, die sich anscheinend sehr wohl befand, aus der Zigaretten- 
schachtet in die silberne Kassette.

«v

7.
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Iagdfiser. GemLme tzon Aböls Ederle. Mit Text,) 
PhMyKrcchN« BEg vütt Nra«z HanULaeNjkl, LWÄch«^

Man aß, rnan trank — und wußte nicht, welchem Zufall man 
diese Genüsse Zu verdmikmr hatte.

. ^Geduld/ Kinder, Geduld^ vertröstete Hans Aochen die M- 
dnnglichen. — Endlich erhob er sich. Werte Kameraden!" 

„Bravo!"

GeWN — Ich habe seit heute keine Schulden mehr! - - Ich bm 
heute sogar rrnstaMe^ Ihnen das langst süMge Mrauseessech mit 
Zinsen zu bieten. -- Mb Las verdarrte ich Mrs — meiner Suse!" 

„Nh — -- ah I"
.,Hoch Halmers Braut!" -- ..Ist sie hübsch?" .Aus guter

„So, meine Suse, da- wird nun dein Heim^ du hast eS 
redlich verdient!"

B *

Am Abend versanunellen sich dir jüngeren Herren des Osli- 
zierlvrps im Kasmy,

„Bitte, ausreden lassen l Werte KamerGerr j - Die tvrs-

^Wir wissen nicht!!"' -
»Mo, Sie wissen nicht, daß ich seit heute ein anderer Mensch 

geworden hin: denn ich habe seit heute Geld! - Widerlich viel
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s-

'MMK- Md AwM ? . ... . .. - -
. - 5- Es AachöiMchevU^chm»M -«MWHe» Sw, Lch,chMM»

-AMn Mgxiv'Wdere: Sie hat Mtzs brmlM

7- .^ür,^chuil'GmT Ein Ml" 'Mete-der' llM Mem 
Me lM MchchM^oZM ^7^ Sie haben keiH Mmmg " 
„Nlch trytzdÄrrMnA sie, wie esMMt, auf großem UrrUWM l 

warf' ÄuttlMt v^ HWÄ M '
^GleRatMrettMeÄFktzimrWttkbftzUMleckebst^ /

„Sie hat ein WMrnd HmteÄE" ' - . .

^Mr-DMWMzecht! M WPM seine BrE
MM- war auM Rand-ünd BanÄ Aber HlM Jochen wdE 

mit OMErMW '„NOU^Ms hat sechs Beine, vierp zum 
Laufen uÄ Meie'NMt MMsenl" / V

MMMM uudschrie. „StzineBraut ist em Insekt! 
elendeWWgeLmt!"

„Bitte, meme HerrAr! MmM GMe HM 
nette Flügel und kann mlmdcrschM 
meu!" Er. wmAö Betnhach^ und dieser . 
brachw auf Möln Tablett die silberne Kas­
sette. „Sehen Sie, Meme Perrpr^ in tue- 
wm Käsig steckt meine Suse!"'.

Man wart mit .WersilMk nub Sektstöp- 
seln nach Safes DmmM bis sich Jo­
chen das enrstlich verbat. - , . .

„Meine Herren, Gi^md undankbar und 
pietätlos. Nassen Sie sich die Geschichte 
meiner Suse erzählen -— und Sie "werden 
mVerelMW .

Und er.erzählte, tvis er am Nachmittag 
nachgedacht, wie ihn die Fliege gestört' und 
er seanen PaMojsel nach ihr geworfen. Wie 
er das von Omel Krause geerbte Wd^ver« 

. mundet und aus der Wunde diese sträfliche
Menge. Geldes gelonnaen sei.

„Und nun, , meine Herren, entscheiden 
Gier Wem Habs ich meinen Besitz — und 
Sie dieses Liebesmahl zu danken?"

Man erhob sich voll den Plätzen^ und eim 
stuilmig ettontMs: „Der Fliege! Der Suse l"
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Die Eutwickelung der Kirschblüte.
VrrgrGrUV DvMchMtt der KttVweU vyrr der Me» 
Anragr dl» zum. A«tdMhrn. 1 --- Die AysW am rk 
J»N s — DleiMe am rZ. Augsst. A « Am U. Wep- 
trmder, s Die KnsW am rr. LktvVer, In diesem 
Stadium MM die KWjpe MS «ach Weihnschttä. — 
Die WelterMvvMrlttng Phi erst im BochvhUnkl ei«. 
L) --- Mr Knospe am Li» Mürz. a «-- Am r. April.

7) --- Dir aufdrechyadt Kiwspr am 8^ April.
(Nach den Originalen don NSUaasy.)

Leuirrant Helmers Suse stand nun m 
Höhen Ehren, im Regiment, In der zweiten 
Schwadron wagte niemand mehr, eine Fliege 
zu töten/weil mau doch nicht wissen konnte, 
ob das Opfer nicht Herrn. Leutnants Suse 
sei,, die vielleicht einen Bummel durch dre 
Manns chaflsstuben unternommen hatte. Die 
Geschichte mit Hans Jochens SchoWeae 
hatte noch eine andere. Folge; die Offi- 
ziersburschen erzählten wenigstens davon.

Mein Leutnant hat gestern alle alten Mlder — -Md" 
ner auch l" „Meiner auch!" — „Meiner auchtt .

Alle Leutnants hatten eben -- nun, was? Sie hatten eben
alle alten Bilder untersucht, ob Ächt auch m Staub und Spinn- 
aewebe ein Bündel Banknoten den hundertjährigen Schlaf Wum­
mere und seiner Erlösung harre. Über den Erfolg dieser Mlder- 
stürmerei wußten leider die. Burschen nichts zu sagen.

Das war im NÄ MC .
Drei Monate später. Am Urdenuenwalde loderte WEM 

an Wachtfeuer. Um einen der brennenden Holzstöße hatten sich 
die Offiziere des X- Manemsgiments versammelt.

„Nun, Hans Jochen, was wird deine Suse machen M Hanse? > 
fragte Herr m HenÄg. . .

„Meme SÄS? Die macht zu Hause gar Mchts; denn die habe 
ich mit!"

„Du bist verrückt, Kerl!"
„Danke verbindlichst! Wer meine Suse ist mein Talisman, 

„sie hat mir Glück gebracht! Warum sollt'ich sie nicht mitnehmen ? 
Er. Zog unter seiner Feldbinde eine kleine silberne Schachtel mit 
etlichen Lochern hervor und bückte liebevoll Hindin»

In diesem Augenblick ward das gesamte Lager durch stillen 
Alarm mobil gemacht. Eine Minute spater saßen die Schwadro­
nen auf. Die Treffen wurden geordnet, und wie ein heiliges Un- 
gewitter stob die Reiterschar den FSHrenberg hinab! Das war 
ein grausig schönes Bild: das Jagen und Hasten und Stürzen, 
das Aufbau wen der getroffenen Rosse — und die Musik dazu 
und das Knattern der Thassepots und das gedehnte, zischende 
Pfeifen der Kugeln ! Daß klang wie Höllenlärm l

Men ttntemewM^M wem; — 
Scheu Me:^ Ku»Ma Werne
Schachts zerMW Mr^ Merayt nahm 
aus der Lasche einen silbernen Klumpen 
und gab ihn dem Verwundeten.

Hans Jochen Kickte lange und feuchten 
Auges am M W er
-leise: „MeinA-Süf^

Entwicklung der Kirschblüte.
Von R. Frances. (Nachdruck Verb.) 

WEan hüt in deru HeidMerger botani- 
scheu Garten das Blühen der Kirs: . 

hämne auf das MpMMueste erforscht und 
dabei gefunden , däy es sich in ziemlicher 
ttnabhäugigkvtt von den Launen des Wett 
ters gbspM. Diese Tatsache ist so dem er- 
lenZwert und allen Mtagserfahmngen so 
widersprechetld, daß.ich Ächt umhin kann, 
sie ausführlicher zu schildern.

Nach diesen Untersuchungen, die neuer­
dings von anderer Seite ihre Bestätigung 
fanden, zerfällt die Entwicklung der Blüten- 
knospen der Kirsche in zwei streng geschie­
dene Perioden, zwischen denen die Wmter- 
ruhe liegt. Kur dauert diese mcht so lange 
wie die blattlose Zeit des Baumes, die 
ntan für gewöhnlich als die Ruhezeit der 
Vegetation ansiehtt In Heidelberg währt 
die „enttmMmgsioss Zeit" nur von Ende 
Moder MMfang FM Die erste 
WachAumspLnod der Blüten beginnt schon 
lange, bevor wir Menschen sie veranlassen 
würden, wenn wir das Blühen der Bäume 
zu dirigieren hätten. Kein Hausvater ist so

«

Z

-c.

voraüssichtig wie die Natur. Noch bevor sich > die Dunen ves 
Jahres lSW entfalten, legt sie schön jene des Jahres 1909 an l 
In aller Verborgenheit, im heimlichsten Winkel der Knospen reist 
da die BAte als zarte Wulst heran, mehrt Zölle um Zelle, ver­
schiebt und ordnet ihre Bausteine so lange, As sie etwa rm Juli 
auch dem unbewaffneten Auge als seines Kelchlein erkennbar wird, 
als steMadMopfgroßes Schüsselchen, in denen Gnmd wieder 
kleine Wülste aussMeßem Zarte Köpfchen erheben sich, hauchdünne 
BMtlein breiten sich schützend darüber, und im wvhlgeborgenen 
Zentrum wölbt sich langsam das „süße Geheimnis" der zukünf­
tigen Blume, die Knospe, die schon den zur Befruchtung heran- 
rnsenden Gauren in sich birgt. Diese sachten Regungen und Ent- 
falttmgeu dauern den ganzen Sommer über, bis Mt in den 
Herbst hinein. Noch'lange, nachdem die AauinMiWün das 
letzte verdorrte Blatt vom Baume gerissen haben uns er wie tot 
düsteht, sind irr ihm tausend und aber tausend Knospen rastlos 
tätig, das Blütenfep des kommenden Frühlings vorzubereiten. 
Die Natur deM im Herbste wahrscheinlich Ächt aus Sterben, 
wie wir KurZs^ so.lange, glaubten; unerschöpflich entg^
ihr Leberr und LebeMust,. und dort, wo wir Ruhe und Tod zu 
sehen vermeinen, ist es nur die beklagenswerte Beschränktheit 
unseres Blickes, welche uns irresührt. Nirgends steht man dies 
so deutlich wie an der angeblichen Winterrnhe der Knospen. 
Ende Oktober erstarren sie und erwachen erst wieder durch die 
matten Küsse der Febnmrsonne. So spiegelt es uns das Auge 
vor. Wer in Wirklichkeit hat die Knospe trotz Schnee und Kalte 
nicht geruht. Ungeheure Wandlungen haben sich an ihr vollzogen; 
es ist etwas vorgegangen, für das uns noch das nchttge Verständ-

tz

. ^sUtz MHM^war'sÄner/MwH^-Mt^orM^^^ Mu 
AM gMMWtifl mB. §r MWM-MhMAMEKEW. , 

: W, Wm. HE - rN,»«qe. >- iW r.-
MAM AM» Mp K Hn, ww, m>t Kheicher Mich
an d?rMOe enttmG-MM WgenWL veKW 
ünd er mickte Mammen. Er dvchÄ votit Pferde W Dl-Ml.- m»s 
HWet ihmbrauste donnernd As Mäste feiner Reu« DasaUs 
SiM nerÄMHaast ist - W WgA sMÄ WMachs;
tzesteste» M-A lmM Ze^ WÄM fiz Mer Berslch öG SeWM^ 
Bet treM BMchach WA semM HeM Er «ttK S». 
M N« MM öM« ihM AEMMS, stellt'- 
'Wsn^MHMchMWM>M^ Schwadron

I^ Ktzen and MÄrM-zstM W»Elag er in 
MM MWbM LaMett^^ M-M M. -
Kdrr WÜnwch ich MMswrer -AnFMM 
rageMMMM Ws wiMr M /
kr.^M<n>ne Mf^MiMickaMel im Gurt. achaA hatten, Sie hatten
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s h»« MlsM WMtznMM, Mr

sexleMefeiMenschMre^derM^ Meinem
änderen Weien wird. . J,t Mer PerivVe scheinvarer Verhärtung 

. und nur dadurch «ird.es he-»
- WW zu neuem LMch^WWaft^ derjenige Botaniker, der die 
AMMU-zuerst usttersuW, lügt, aus seinen VechutzM. gehe 
,'KetztMHrrtMt büVU^WMWospe» der Kirsche zwWem Ende 

i WMeeMNd.EnvLWzeWdEMeMdeE inihrer MWMuhÄi
Meiderr,. die lich Ächt ist eiWr Wwicht^ uud GeWiizWOme de^ 
Peile, sondern nurmdein verschiedenen Verhalten zu höhere«Tem- 
PechÄMäde« zu erkümm «U. M Hegt mchch Mzünsymen, daß

!

l

<

Wo ist der Spaziergünger?

eA rwewfly chennscherNaütrist." 
Was berechtigte ihn zuNefer 

überraschenden Erklärung? Welche 
Tatsache verrät die MgehW^B" 

. nere Wandlung? Wir höriM es 
.schon: - eine Nnberung rn dem Mn- 
flusse der Temperatmaüf bie Blü- 
Lenentwicklung. Sie zelgtsichdarin, 
daß wir ruheiwe Zwerge der Kirsche 
im November oder anfangs Be- 
zember vergebUchin das KaMhaus 
bringen/ Sie schlagen. nW aus. 
Wohl aber geschieht diesnach Weih- 
nachten. Nach der hohen ML der 
geheimnisvollen ZwMernächLe ist 
ein großer Teil der heimischenP flau- 
ZenwelL wie verwandelt/ Baldurs 
Geburt, Hie Wintersonnenwende, 
brächte ihnen wirklich die Aufer­
stehung, Bon da ab brauchen sie 
nur noch günstige LeM da- 

> mit Blüte und Blatt rasch, mit Zau­
berhafter Schnelligkeit, sich entfal­
tet. Ader vor Weihnachten könnte 
es noch so warm sein , sie bleiben 
leblos und harren ruhig der imlereu Wandlung, die ihnen nicht 
von der Barme, sondern vonder Zeit kommt.

Bon den ersten wärmeren Tagen des Nachwinters an beginnt 
dagegen für die Kirschblüte eine Zeit der gewaltigsten Entwimung, 
Die Blüten wachsen an Größe und Masse anfangs langsam, später 
schneller, Mm Schluß MrtMstMMcher Geschwindigkeit, Irr den 
letzten 6—10 Tagen vor ihrer Entfaltung verdoppeln sie ihr Ge­
locht; in den letzten Tagen wird MescheMchtE täglich
um V-o Gramm schwerer. Das macht bei 200 WO Blüten, die ein 
nur mittelgroßerKirjchbmmtW, eine kolossaleTr^ aus.

Alle diese Tatsachen brmM dem Verständnis des
Lebens um einen gewaMgenSchM näher; die Poesie des Früh­
lings erhält durch den Gelehrten eine solche Folie des Wissens, daß 
jeder Kirschbaum, für den Wissenden M ergreifend ernstes Erlebnis 
wird, wett er uns an die tiefsten Tiefen.des Sems mahnt. Im lieb- 
lchen Zauber des FrühMgMUenmeeres tritt uns wuchtig und 
schwer das LebensratseL entgegen. BoMufig hat es die Gestalt, daß 
Äre Pflanzen innere Fähigkeiten besitzen, welche sie teilweise in der 
Entwicklung unabhängig machen von denEmflüssondeE 
- Wir sehen deutlich, dass die Sommertemperatnr die Entwick­
lung der Kirschblüte gar nicht beeinflußt. Aber auch während 
der FrühlinM vermögen Schwankungen der Tempe­
ratur den Verlauf des Wachstumstempos' nicht zu ändern. Die 
Blüten entwickeln sich im März stets rascher als im Fdbrum, und 
es H dabei gleichgültig, ob der März wärmer ist als der Februar 
oder mG. Uur auf den Sesamtverlauf der Blütenbildmm hat 
die Temperatur-Einsülß,^ und ein nasses, dabei warmes Frühjahr 
sieht die Gegenden früher im Blntenschmucke prangen als em 
kaltes und trockenes. Ganz besonders aber gibt sich die teilweise 
Unabhängigkeit der LebmseMemmMN von der Temperatur 
dadurch Zu erkennen, daß vom Oktober an die Knospenentfaltuna 
ruht, mag nun em herrlicher Spätherbst die Sommerwärme wieder 
M EWbn zutÜEm». Mr ein. Frühwinter uns um dieses 
spate Glück der letzten HerbstuM.M

1

<

WAerado im Vegrifd den Bahnsteig zu veMsseit, auf dem er 
AS- soeben angekommen war, hörte,Richach Jnhnke durch das 
Ächzen UM, Pfauchen emer sich in Bewegung setzenden Loko- 
ntotive seiNM Namen rufen.. .MeM blickte der Reisende aus: 
aus einem Kupsefenster eines längs«,ü ztir Halle hinausfahren-, 
den Zuges winkte ihm ein Herr lebhaft mit der Rechte» zu.

Jahnke sprang rasch näher und schüttelte, eine Strecke neben 
dem Zuge lausend, des Bekannten Hand, ,,'n Tag, Otto! Wie

- GchM/chaß^U-Made' /Sag/ -
Mül, ch^s' Mch!.deEmOr Entz -Wtzn? '
^WLMMMÜWWntzMHÄ.M uyb wMjhr/M/' '
Gelegenheit nMner W natürlich besuchen.- ' - -' "

. K" dem Gesichte des Gefragten MchM.ein Äusdmck^ den 
MchäK Fchnke nicht M deM wußte; dann erhielt er Mr. UM 
Wort: „Ach, der Euch Kühn l Du, der . steht seit - Monaten mit 
einem Fuße mr Graben der — " Die folgenden Worte her- '
schlang das NaMn d^r immer schneller rollenden Räder. -

„ Glückliche Reise l" rief ber ZurüKleibende noch einmal, dann 
begab er sich langfüm Zum Ausgaug.

Die ungünstige Nachricht über seinen Freund Erich Kühn halte 
seine Lamm Ref W 
fühlte im Herzen aufrichtige Trauer.

Mas mochte Euch Kühn an den 
Rand des Grabes gebracht haben ? 
Das Alter war es mcht, KMn stand 
noch in jungen Jahren. Also eine 
schwere Erkrankung, vielleicht ein 
NnglüMM? -

„Ich.will mir doch sofort Ge­
wißheit verschaffen und den Freund 
ohne Verzug aussuchen", dachte 
Jahnke. „Erich wohnt ja ganz in 
der Nähe des Bahnhofs.

Zehn Minuten später weiteten 
sich JalMkes AngM in freudigsten! 
Staunen, denn der todkrank ge­
glaubte Freund trat ihm frisch und 
gesund entgegen. ,Ma, Richard, 
das nenne ich einmal eine ange­
nehme Überraschung! Dein Be­
such wird doch hoffentlich recht 
lange dauern? .,. Aber was machst 
.du für eilt erstauntes Gesicht?"'

„Ja, hör mal, Erich, wie soll ich 
mir das erklären ? Ich lebe dich

dem Hinunbl sei Dank! - gesund und nurnter wie einen 
Fisch im Wasser vor nur, und vor kaum fünfzehn Minuten er­
zählte mir Otto Breitkopf auf dem Bahnhof, du stündest seit 
Monaten mit einem Fuße im Grabe! Bist du so plötzlich gesund 
geworden oder hat Otto gelogen?"

Erich Kühn Lächelte. „Der Mann hat dir schon die Wahrheit 
gesagt, aber nun ist die Gefahr für mein Leben glücklich beseitigt: 
heute vormittag habe ich nämlich — mein Auto mobil 
verkauft." "

Herzog Erust II., der neue Herzog von Sachsen.MiM Durch 
den Tod des Herzogs Ernst Ü, dessen Porträt wir m eurer Wheren Nummer 
brachten, ist sein Reffe Prinz Ernst, der Sohn seines int Vorjahre verstorbe­
nen Bruders, sein Nachfolger auf dem MenlmrMchm Throne geworben. 
Der neue Herzog steht im Alter von siebenmrdbreiM Fahren und ist verumbu 
mit Prinzessin Adelheid zu Schamuburg-Lippe. Dieser Ehe sind zwei Söhne 
und Zwei Töchter entsprossen. — Gleichzeitig bringen Wir eine Ansicht von 
dein herzoglichen Residenz schloß in Altenbürg, welches auf einem Porphyr 
festen erbaut, den Blick des Beschauers fesselt. Bis in bis heidnische Vm'eü 
vertiert sich-die Geschichte des Schlosses, denn die-alten Sorben und Wenden 
sollen schon im sechsten Jahrhundert den Festen befestigt nndW.üg Hc'm 
rich l, der Städtebauer, dem auch die Gründung Meubmas zugesfbrnNm 
wird, hier im zehnten Jahrhundert eine feste Burg erbaut haben. CHN 
war diese Feste eine „Reichsburg" undstand mmlittelLar unter deln Sün^ / 
und der Oberhoheit der deutschen Kaiser. Allgemein bekannt ist du au 
dieses Schloß sich knüpfende Geschichte des PrmzenrmweA im Juli 1455 
durch den Ritter Amz von KcmffmWn. Ju der Nüstkmnmer des herzog­
lichen SchlpM werden noch Stücke von der Strickleiter gezeigt, sowie 
die Rüstungen der jungen Prinzen Ernst lind Albert und das Richt schwort, 
mit dem Kauz von KmstmngenZ Bruder Dietrich hingerichtet wurde.

Landesdirektor Freiherr Otto von Mantensfel, der neue Präsident 
des preußischen.Herrenhaus Freiherr von Mantenfsel/dessen VateOnnwr 
König Friedrich Wilhelnt lV. von Preußen Ministerpmsideui war, gehört 
demHerrenhause seit fünlundzwauzig Jahren au. Er ist der Nachfolger 
des kürzlich verstorbenen Fürsten zu Jum und Kunst ho äsen.

Ansicht von Lissabon. D^lrch die Ereignisse, welche sich in letzter Zeit 
in Lissabon abuchpjM haben, ist das Interesse für Portugal und seiM Haupt ' 
stadt in den Vordergrund gerückt, und wir bringen deshalb vorstehend eine 
Ansicht von Lissabon. Terrassenförmig, mit prachtvollen NuMickeu über 
das weite Meer und das gebirgige Land, baut sich die Stadt mit ibreu 
weißen, in her Amme glänzenden Häusern an den blühenden Äsern des 
Tcho auf, dessen breite Mündung einen geräumigen ruw sicheren Hafen 
bildet, so daß die größten Kriegeckchif^ bei der Glndt ankern
können. Hiev, nh allen Seiten geschützt, siegen ständig Hunderte von Schis- 
feil aus aller Harren Landern/denn Lissabon ist eine Handelsstadt von hoher 
MchllMH die mit England, Deutschland und Frankreich in regem Se^

Unsere Bilder

Vexierbild.

Der Gerettete.



S

i «>

?c 

e
' i - WWW

«rMMLSW 

sBiMWWW^ sich dagegen - nicht 
. durch srchKettynische HchchcheiM^
aus; rm? die Kirchen , .HerM Msj 

. Stadt zloeihundert besitzt, studLe-- 
- merkeWwert,vor Mem tzisKMe^- 
hrsle Danks Maria in der nach dem

- Mere zu gelegenen Porstadt Be-

ZKMlMdes OMGe,illHKsrM- 
- Wem,' Halb rAmisch-götlschchnDtU 

- Mseinzernen in verAredener 
- aelegenenMaLttelle find durch Kühl- v 
. reiche TrePpechZahnMdbshnE -

Auszüge miteinander dLchMdM^^ 
/K,E^/Wolf/WE

M den besten Malern her Münche­
ner Schure und hat sich besonders 

' durch seinereizvollenGenrebilder 
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Galz ist für Hühner 
MUMMMMÄEdMEWMch-?/. sichE W^'EMmdWHU UWn' - - 
KmnWMM^ auchM Am sM we- 
ÄM MMEW<7- >7'- _ 7,^ - ..'

- WenuMder untre MchiLichrm 
HWMkM Md^ jd M MM AM 
vvrvem ZuSettegrhE eine OKxM 
lang Wasser tretern 7HMM MK.MMt ' 
Ms VMeWüMs sü MD E kültem 
WMer ,/ hsß 'M dem' Kmde . W zM - 
KM-tsicht. ' , ' -' ' -'

: 7 M grökkrm Paekattlagen tst es 
MUchchüs LaubüuS den Gnwyen zu 

des MMMW UMcheM,7MMer; 
kMeskEvsMHsst. MueguteLchrs ' 
M-UMM' dM'-'BM, heMWÜchM- .. 
MWchläßt, sshaw MHaMVM weg" 

- genommen mich. > Die. U nichts: mrr -. 
W^AZTst DodWE^
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Allerlei
- GM grLtz^LM MGM LtzrWüWl' - Lu haft. Weich HoK recht

- - Maß d« msi ein- dich kLHW z^l ksirt.
' MK Va«z. schlriche nie HrdM -

- MMris tz^^

, . -/ -/?/>'777-' DMsintz/MNMüWMnAWT^ 7/ 7
7 ' 7 .77 .//.V 7^/ . 7, -7>

7. ' 7 - '>77"77->>
L»r-Rckhraß«r ^/MUGstzUtMe^GM^W^ .'

' WeMMMtt^eS Am* 
-WMMfSM 
daß dl» ^WyMWM 
ÄSKckMM M sinMG^. 
tM MLMMWiauAndK 
MrM rWM 
LL«KÄL 

s)A«rvWMS^

L-Sogriptz»
-Msi L'M'Ba»ä 
. ZN imitrrr AskW , 
' Mit « dautt auch '.'-7

' BM WMttStzSML» / - 
Mt M darauf . -

. Ottadratratfet.> WK GDeechMW^ ^E/My
MNMM^d^P jsgWKM«^«Mer MEMtWUMEmMM 
ich nur tzM M pM E mM M AhE

UM dKWOsWN»7,WM,MserDnMMUMverrMsch^ 
in WM HaM tzMLGMWDr MchM^otzne M yerlsht MhgM^ ^' 

' Mv-KekMdW?7
MMMMOWWLchM7ch.ü4K^t^n

NuM^EeiGsnl Sie ^MdchMdl M W^h ja W Ächt
wissen, Wer die Frau uns msr dis Köchm ist." -- Rö H 'n: ^O doch, gnL- 
dige Fran, Leim Kochen kennt man's schM!" .^ , .'7^'

W« PEMmMM
dem Festland und Englandln LMen MchAngeu mgW

- We KMMßN-eiMSMMMMOMMMM,Her
WMmgen elngOM Hatte^ sirch Wii dem WWkmsvEMsEnachS 
morden, daß em zur Masse ßMrsges LM MmMWMK
Ziehung mit einem Gewinn von 800O0 WM HeMWMköMMM ift.7 OWÄt 
Runen Me.DchMW MHMten^MÄ/E "7. .

, Ws HrMHW7 AM W MartreS Ms.MM ZegM Heu Uvß galten 
DUM ßchch eS sich bei näherer Besichtigung aber Müh- daß nur der Wie­
sel und nicht auch das Bern verletzt sei, süßte der Es Haudegen: «DG G 
schade, denn wie haben bei der Armee mM HMöN M OWsteM , - 

" VertruMch. WMM der Grsßs gerret eAmM Wer, einen Bedienten 
' m Zorn und MW MeOWW Ruhig stellte sich daraus der Bedients 

ELW-GMg^ Hasch MeM WMdnuntz, M HO KSMH
> Kund veOmbelt hstie. -7- ^MM Macht M ds?« ftaM der König. --

. MWstät^ MidE her Oiener, „die andern Diener im Vorzimmer draußen 
- brauchen Echt zu wissen, was zwischen uns beiden vorgefallen ist. ^Wr 
NM-,nGM'Ws-PMe/-M^ Ma Ä M mckeM MmmK^

Die'Mtre tm UMer. Die meistW Tiere WrchtE sich vor dem FeM 
- und fliehen vor ihm tzsM SchreSen. Eimge dsgegen werden von FllLMmen 

. geradezu' dezaubert und lansen hinein trotz der Schmerzen durch Ne Hitze. 
- An/Pferd- tu Mem bMmnden MMe tmrd aus Furcht ganz wahnstnufg, 

MhreM M-tznHÄttd HMMmM'HeMM so nchig wie gewöhnlich vev- 
' hätt Mk-'M Mse M'M- BoMr, w» hte'MP am reittKmr.Lft,

ünb sucht^ .rWt nach - ÄnM AÄW4M -Mdm -Wüer vchMhs Mtz«r schtmeu 
/ jämmerlich. Ms - WLnLM/bsK/WWcht von dem LiHWM M Mb Wche«

. M M-MmelchM ZeWW' MMW- MM M
Gestatt Mifisrhast MMKG MMs

' WM' — Mchitze.' MMyltz^e . deneä - maw GpVtüMtz ME
mtt GeLMr sie/M^^ FSOerS LeMWett. deröftebett öm

.: MMWM'HA^chSüst Hat- chM E ^ach ber^^d^
ÄES bMtzt Mn Jasdeiser der OnkM MEWer W Aufruhr ; Me chr 

/ HMM^eEvsAMu-WMd^ zu hmchstchM^
das Wild aus seinen Dchkrpswinkeln aufzustöbern. OW such für ihn
ROM gMwMrM kmmMMÜMMW, der-star
gÄM ünb'HMen^EM. In sMer UMdM. diese wichMeImgs 
gelöst zu schen, ist er ger^ die Bant gefMMgett, M klugen
UtWN M dem Wger MWauend, M der auch Um erlaMm MM
hem genuhreichen SportvergnÜgen teilzanehmem - ' > - 7 ' / 7. 7 77 .-

. - We«n Mürr Erbsen M7 weiß man lange nicht, ob man amy erltten 
wird; denn vielfach fressen die Vögel, vornehmlich dw Sperllnge, rmk Mch 7.

den ME MMÄdM/fthe mstt KMMk^bM 7
/MeKM WMMW.HM Beete ,MÄ decke^ WPMWß 7/
-zu; denn wenn die/Gperlmge such nur 'eine/ Erbse WbeU entdecken sie die - 
anderen auch sehr schnell. Man kann kre Saaterbsen auch befeuchten und mit 
Mennige bestreuen. GHlcha WtMDrbU Erbsen rühren M WWm nicht su»

- Dmfen Brnttier gMüschm werderr? WeMchHOM-M/MMMMtz^ - 
daß durch Las Machen dar Bruteier dieselben ihre MuMMM eUMMN. 
OM D nW der FM Vei KeHPrütztM WlMn kMn ein WgWnMW Meu» 7 
WieWch'M ein WwaWen in Muwmmem GqMMrz vor dem/UuZbMM 

' WE M MMu M harte" Whküs ttlchter WOsigM Wunen.
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Mttst stM weiWen auf fixe Punkte be- 
schränkt. Das wandernde Element ist gewöhnlich trüb. Die 
JtMrM dagegen verfügen über wenige ständige Theater; " " ' ' " """ "
ihr Bestes ist auf der Wanderschaft begriffen. Aber warum 
sollen nur Italiener auf Ver Wanderschaft Gutes bieten 
Wunen, ja, Hervorragendes, Vorzügliches, wie die Gesellschaft, 
die Meister Smareglias tiefes Tonwerk so prächtig inter­
pretierte, daß die größten Operntheater sich der Aufführung 
nicht hätten schämen müssen? Und warum sollte sich unser 
wanderndes Operettentheater nicht auch künstlerisch vertiefen 
können, veredeln zum Theater der Oper? Wir glauben, es 
wäre ein Fest, wenn sich ab und zu einer unserer deutschen 
Operndichter nach dem Süden verirrte, von der Kunst guter 
Sänger getragen: Das Geld hatte da wohl keinen besonderen 
Wert. Auch Ver Ausstattung und dem Chor gegenüber 
könnte man — wenn es sich nicht um eine allzuarge künst­
lerische Blasphemie handelte — gleichgültig bleiben, . . « 
Vielleicht fällt diese Anregung auf fruchtbaren Boden. . .

Smaragdgrün, PfamMau, Orange, Heliotrop gelten als  Mramodem und Keidm in dm gewagtesten ZufamMenstellungmüberraschend gut! Gestickte Tastet-, Leinen - und BattistAeider 
vom einfachsten bis zum großartigsten Genre, verlocken durch 
ihre gesM Eleganz jedes Frauenherz, sich solch eine 
begehrenswerte Folie anzuschaffm. Auch an Hüten find die 
appartesien Modelle eingelangt. Der „Cloche" erfreut sich 
noch immer seiner großen Beliebtheit; neben ihm tauchen 
allerdings ganz abenteuerlich n In „Rmalbnn" geschwungene 
Formen und wahre ^Gärten der Semiramis" auf, aber auch 
der mit Recht so beliebte „Matrosenhut" gilt noch immer als 
höchst chic! Der größtmöglichste Luxus wird im Hofstaat der 
Mode — dem Schleier eingeräumt! Diese duftigen Umhüllun­
gen holder Frauengestalten sind nun wahre Wunderwerke an 
Zartheit und Farbeuschönheit — zumeist stehen sie alle im 
Zeichen des „Auto" und es gehört nicht zum Absonderlichsten, 
wenn er auch 4 und 5 Meter lang ist.

Maison Fritz.

Errichtung eines deutschen Kindergartens 
in Pola.

Es ist gelegentlich des UnterhaUungsabenvs, den die 
hiesige Süvmarkortsgruppe für Mädchen und Frauen letzten 
Bamstag abends Veranstalter, mitgeterlt worden, daß die 
Absicht bestehe, in Pola einen Deutschen Kinder­
garten zu errichten. Die Ziele, die auf diesem Wege 
verfolgt werden sollen und die Tendenzen, die der Schöpfung 
zugrunbesiegen, sind bereits gekennzeichnet worden. Besonderen
Wert legen wir Deutsche, die bis styl in Pola stets für die 
Interessen der ausschlaggebenden Faktoren ein getreten sind 
und, unbekümmert um die SlrömmuM des Tages, auch in 
Zukunft stets eintreten werden, daraus, daß auch jene Per­
sonen, denen jeder politische Hader sernestehen muß, sich im 
Interesse ihrer Kinder an der Gründung des Kindergartens 
beteiligen. Wir fügen keine weiteren Erkläruugen hinzu. Wer 
wir appellieren an die Einsicht aller Personen ohne Unter­
schied der Partei und bitten herzlichst, an diesem edlen 
Werke durch Spenden teilzunehmen. Wir haben oft und oft 
Zugunsten von Personen das Wort ergriffen, für die nur das 
Gesetz der Humanität sprach. Wenn wir das heute zugunsten 
der Gründung eines deutschen Kindergartens tun, so hoffen 
wir zu einem Resultate zu gelangen, das für uns alle nicht 
beschämend ist. Spenden nimmt allein Herr Karl J org o, 
Bia Sergia Nr. 21, entgegen. Dieselben werden allwöchent­
lich Montags ausgewiesen und an die hiesige Südmarkteitnng 
abgeführt werden.

Der erste Turbinenkreuzer unserer Kriegsmarine.
Der für den 1. Mai d. Z, iu der Freitagsnummer angekündigte 

Beginn -des Baues eines 35M Tonnen--Kreuzrrs betrifft den Kreuzer 
dessen Konstruktion anläßlich der informativen Seereise der Dele- 

grerten auf dem Mallbodm t» s Seearsenals in Pola vorgesührt wurde. 
Es wird dies der erste Turbinenkreuzer der österr.-ung. 
Kriegsmarine sein, der 28 Seemeilen zu rüchu legen im Stande sein 
wird und als AuMrerschiff in Verwendung treten soll. Da die Tur­
binen immer nur zur Betätigung in einer Fahrtrichtung zu gebrauchen 
sind, so ergibt sich die Notwendigkeit der Anordnung vo» ins­
gesamt drei Turbinen, von denen die eine die RückwLrtsbewegung be­
sorgt. Der Kreuzer „B" wird einen Tiefgang von 4^ Metern haben. 
Es konnte nicht früher mit dem Baue begonnen werden, da die 
Panzerplatte» für denselben nicht abgeliefert worden waren.

Modenrevue.
Der Frühling mit all seiner blütenduftigen Schönheit 

ist nun auch in das Reich der Königin Mode emgezogenl 
Es ist kaum möglich, die überreiche Fülle wundervoller und 
apparter Modeneuheiten zu schildern, man muß die farben- 
bunte Pracht im Sonnenglanz des Frühlings nur bewundern. 
Erlaubt ist — was gefällt! Vom einfachen englischen 
„Trotteur" — gestreift oder karnert — bis zur ganz 
ideal schönen, französischen Sorrärobe — die man ob ihrer 
künstlerischen Schönheit und Eleganz fast ein „Gedicht" nennen 
könnte. Die leuchtendsten Farben, wie z. B. Rubinrot,

Büchertisch.
(Alle vnter diesem Titel angeführte Veröffentlichungen können durch 

hiesige Buchhandlungen bezogen werden.)
Strvbl von Rnvelsberg, Max, Schleswig-HoLstel« 

meernmschluugcu. (Aus Vergangenheit und Gegenwart.) Nach den 
Gsinnerungen eines österreichischen Mitkämpfers, des k. k. Major i. R. 
Anton Edlen von Hofmann. 8« 157 Seiten mit 38 Illustrationen und 
1 Plünfkizze. 1A)8. Im Kommissionsverlag von L. W. Seidel L Sohn, 
Wien 4. Graben 13. Preis L 4. Dieses mit warmem Patriotismus 
geschlichene Buch wird nicht nur in rein militärischen Kreisen eine 
gute Aufnahme finden. In flotter Weise schildert der Verfasser im 
Rahmen der geschichtlichen Ereignisse die Erlebnisse eines aktiven Mit­
kämpfers und fnjcht damit die Erinnerungen an die glänzenden Ge­
fechte des k. k. 6, Armeekorps in Schleswig-Holstein und JLtland auf. 
Was dem Verfasser besonders hoch ungerechnet werden muß, ist seine 
energische Stellungnahme gegen das Beginnen einiger reichsdeutschen 
Autoren, welche die Waffentoie» der Österreicher I8b4 hergbz»setze» be­
flissen sind, um die preußischen Waffentaten in ein besseres Licht Zu 
bringen. Besonders hübsch und lebendig, ist die Schilderung der sieg­
reiche» Gefechte am Königsberg und bei Översee. Aber auch sonst bringt 
das Buch viele Details, die der heutige» Generation ziemlich unbe­
kannt sind.

Zur Verständigung zwischen Österreich-Ungarn und 
Italien. Das eben erschienene Vl. Heft der neuen Wiener Halbmonats­
schrift „Erdgeist^, Verlag Carl Konegen (Ernst StÜlpmagM, Wien I., 
weist wieder eine Reihe hochinteressanter Beiträge auf. Äußer der 
Fortsetzung des spannenden Romanes „Der Prinz" veröffentlicht Major 
Auditor Hazdeai wieder eine Reihe neu entdeckter Beethovenbriese, 
Roda Rods ist mit einer spannende» Skizze, Freiherr von St. mit 
einem gehaltvollen Essay über die Reform der österreichischen Nrmee, 
Dr. Ludwig Abels, Dr. Paul Stefan und H. V. Eiseuschiml sind mit 
Kunst-, Musik- und Theaterkritiken vertreten. Der Herausgeber G. E. 
Dkehl veröffentlicht einen wertvollen lyrischen Beitrag »Der Spring- 
quell". Fritz Telmann entwirft in seinen „Notizen" eine Art Staats- 
Programm bes österreichischen Thronfolgers an der Hand einer kürzlich 
erschienenen Broschüre, und regt in einem offenen Briese an den 
Herausgeber der eine österreichisch-italienische Ver-
MndigrmgscMvn nach dem Muster der erfolgreichen englisch-deutschen 
an. Zunächst wird als Einleitung der NMon eine Enquete über die 
österreichisch-italienischen Beziehungen von der Redaktion des ^Erd­
geist" Veranstalter die in der nächsten Nummer beginnt. Das Heft ist 
illustrativ verschwenderisch anAMsttet, Es bringt als Kunst bei lagen 
U. v. Peteu kosen s berühmtes Aquarell »Torrs Zot Arsco", Facsimiles 
zweier Beethvveubrikfe in Steindruck und eine reiche Fülle von Illu­
strationen und Meisterphotographien im Text. Die Zeitschrift, welche 
vierteljährlich nur k 5 kostet (Einzelheft X l) liefert jede Buchhandlung 
oder der Verlag.

Renaissance. Obgleich jeder das Wort Renaissance im Munde 
führt, ist seine gründliche Kenntnis gering, sind die Ansichten darüber 
nutze klärt und verworren. Es ist allerdings auch nicht jedermanns 
Sache, sich durch die großen We^ke von Burckhardt oder Grimm durch- 
zuarbeiten. Nun hat der bekannte Göttmger llmversitäts Professor 
Brandt in den Lieferungen 7—9 der großen Ullste in scheu Weltgeschichte 
auf beschränktem Raum in meisterhafter Weise Wesen und Geschichte 
der Renaissance geschildert und sie jedermann zugänglich gemacht. Er 
zeigt uns, wie die Wiedererweckung der alte,; lateinischen Kultur Land 
m Hand ging mit den» Wiedererwachen des Naturgefühls, wie bet der 
Wiederemdecknng und Würdigung der alten Kunsrfchöpfnnge» ein 
schönheitstruwkenes. stolzes Geschlecht Heranwuchs und die starre Ge­
schlossenheit des Mittelalters überwand. Brandt führt uns an den Hof 
humanistisch gesinnter Päpste, in hie Gesellschaft der kun stiren »blichen 
Medici, er mach: uns bekannt mit Literaten und Künstlern, Geistlichen 
und Condottieri. Die bunte Welt Boccaccios und AretinvL tut sich 
vor uns aus und wird lebendig. Mit Ehrfurcht lernen wir die unver­
gleichliche» Werke Michelangelos, RaphaeLs und Tizians betrachten 
und können sie jetzt erst so recht unser nennen. Wer dieses Kapitel aus
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Büste ins Weltgeschichte liest, dem ist es vergönnt, an der Hand eines 
MMM und gelehrten Führers durch ein Reich Mb eineWt wahrer 
Dochlultur M reift«. Eine FM wundervoller, zum Teil farbenpräch­
tiger Illustrationen erhöht den Wert und Reiz der in jeder Beziehung 
hervorragenden Brandischen Arbeit.

N. Hartleben's statistische Tabelle über alle Staaten 
der Erde. XVI. Jahrgang 1908. Übersichtliche Zusammenstellung von 
Regierungsform, Staatsoberhaupt, Thronfolger, Flächenruhalt, ab­
soluter und relativer Bevölkerung, Stoatssmanzen (Einnahmen, Aus­
gaben, Staatsschuld), Handelsflotte, Handel (MuWr und Ausfuhr), 
Eisenbahnen, Telegraphen, Zahl der Postämter, Wert der Landes* 
münzen in deutschen Reichsmark und österreichischen Kronen, Gewichten, 
Längen- und Flächenmaßen, Hohlmaßen, Armee, Kriegsflotte, Landes- 
färben, Hauptstadt und wichtigsten Orten mit Einwohnerzahl nach den 
neuesten Angaben für jeden einzelnen Staat. Ein großes Tableau 
(MLM em). Gesagt W k. In Buchform L l.M (Taschenausgabe).

Letzte Neuigkeiten.
An die p. t. Leser. Wie schon mitgeteilt wurde, 

wird das Mvntagsblatt, das später nach Kräften ausgestaltet 
werden soll, den Abonnenten gratis zugestellt. Im Einzel­
verkauf kostet eine Nummer 10 Heller.

Errichtung eines deutschen Kindergartens. 
In Ergänzung des voranstehenden Aufrufes zu Gunsten 
eines deutschen Kindergartens fei noch darauf _ aufmerksam 
gemacht, daß den Intentionen unseres Kaisers gemäß ein 
jeder einen würdigen Beitrag zur Feier des JubilZrrmLjahres 
bieten wird, wenn er sich an der humanen Mion „Für 
das.Kind" in irgend einer Weise einsetzt. Wohlan! Uns 
ist dazu Gelegenheit geboten !

Unterhaltungsabend. Der Samstag abends abge- 
Haltens Unterhaltungsabend unserer Südmark-Frauen- und 
Mädchenortsgruppe ist prächtig verlaufen und hat ein günstiges 
Materielles Ergebnis aufzmveisen. Der diesbezügliche ausführ­
liche Bericht folgt in der nächsten Nummer.

An die Besitzer von Südmarklosen. Den Be­
sitzern von Sudmarklosen, deren Ziehung Samstag abends 
erfolgte, wird mitgeteilt, daß die Veröffentlichung der Ziehungs­
liste im morgigen Blatte erfolgt.

Ein Aussichtsturm in San Pelagio der Ro­
vigno. Der Wiener Siadtrat beschloß, wie aus Wen 
vorn 5. d. telegraphiert wird, beim SeehospiZ San Pelagio
aus der Höhe von Muma emen Ausslchtslurm als Jubiläums- 
turm mit dem Höchstbetrag von 20.000 Kronen zu erbauen.

Die Oesterreichisch-ungarische Eskader ist taut 
telegraphischer Nachricht gestern in Altzier eingelansen.

Vom Lloyd. Statt des DankpferS ^Graf Wurm- 
brand^ trifft heute der Dampfer „Metkov ich" hier ein.

Aus dem Bereiche des 3. Korps. Aus Wien 
wird gemeldet: In jüngster Zeit tauchten neuerdings wieder 
Gerüchte über Neuaufstellnng und Verlegung höherer Kom- 
manden im Bereiche des 3. Korps auf. Alle diese Gerüchte
entbehren nicht nur jeder Aktualität, sondern überhaupt 
jedweder Begründung.

Der Valleser Wahlschwindel vor Gericht. 
Letzten Samstag hat vor einem Strafsenate des KreisgerichteZ 
in Rovigno der von den hiesigen Nationalliberalen inszenierte 
Wahlschwindel der VaReser vorläufig seinen sühnenden Ab­
schluß gefunden. Es handelte sich um die bekannte Wahl- 
schwindelaffäre vorn vorigen Sommer. Damals waren etwa
achtzig Bauern aus Balle von Polaer Wahlmachern dazu 
angeworben worden, nach Pola zu kommen und dort ihre
Stimmen zugunsten der nationalliberaleu Kandidaten des lll.
WohWrpers abzugeben. Dieser Schwindel wurde aufgedeckt 
und hatte spater ein gerichtliches Nachspiel. Dies endete, da 
die Angeklagten durchwegs leugneten, mit der Einstellung des 
Verfahrens. Nach geraumer Zeit fand sich ein Valleser Bauer, 
der ein vollständiges Geständnis ablegte und aussagie, baß 
die Aktion vom Kassier der Polaer Kommune, Galanthe, 
ein geleitet worden sei. Auf Grund dieses Geständnisses wurde 
gegen den Zeugen, eines gewissen Fioretti und gegen den 
städtischen Kassier G a l a n t h e das Strafverfahren emgeleitet. 
Vorgestern fand beim Kreisgerichte in Rovigno die diesbe­
zügliche Verhandlung statt. Die eidlichen Aussagen des mit-

SMÜaM Zeugen lauteten so belastend, daß die Vertagung 
der Verhandlung beantragt wurde, damit die Anklage auf 
sämtliche anderen Teilnehmer an dem Wahlbetruge —> von 
denen ousgesagt wurde, daß ste über den Zweck des Polaer 
Ausfluges informiertgewesen und entschlossen gewesen seien, 
die übernommene Wicht M erfüllen — ausgedehnt wurde. 
Diesem Anträge wmde teilweise keine Folge gegeben. Die 
Verhandlung wurde durchgeführt und endete mit der Verur­
teilung beider Angeklagten. FLorett i erhielt acht Tage, der 
städtische Kassier Galanthe fünfzehn Tage Arrestes. 
Damit ist aber der Prozeß keineswegs abgeschlossen. Die An­
klage wird nunmehr auch gegen alle übrigen Teilnehmer an 
dem beabsichtigten Wahlbetruge erhoben werden.

1

Blutige Rauferei. Gestern vor 8 Uhr abends kam 
eS in einem Wirtshause in der Ma Medolino zwischen Zivi­
listen und Matrosen zu einer blutigen Rauferei, in deren 
Verlaufe zwei Matrosen durch Mefferstiche und Hiebe schwer 
verwundet wurden. Die Notverbände wurden in der Apotheke 
nächst der Port d^Aurea beschafft. Dortselbst hatte sich eine 
zahlreiche Menschenmenge an gesammelt. Die Verletzten wurden 
der berufenen Pflege Übergaben.

Drahtnachrichten.
Die Oberstlandmarschallwürde in Böhmen.
Prag, 5. April (Priv.-T ). Wie die „Bohemia^ mitteilt, 

ist für die Stelle eines O b e r st l a n d m a r s ch a l l s in 
Böhmen Fürst Ferdinand LobkoWitz und für die Stelle

Vß

Mg. Dr. Karl Urdan in Aussicht genommen.

Die Kaisermnnöver 1908.
Wien, 5. April (Priv.-T.). Bei den. heurigen Kaiser- 

manövern in Westungarn werden, wie es heißt, General- 
Trnppeninspektor FZM. Freiherr v. U1 borr und Korps- 
kommandant FZM. Fiedler als Armeelvmmandanten 
fungieren. Als Gencralstabschess werden genannt: Bei 
FZM. Baron Albori GM. Paul Puhalto, bei 
FZM. Fiedler GM. Blastus Schemua.

Die Auflösung des finnischen Landtages.
Stockholm, 6. April. Nach einer Meldung aus 

Helsingsors ist der finnische Landtag durch ein Manifest 
Kaiser Nikolaus aufgelöst worden.

Demission des englischen Premiers.
Biarritz, 5. April. Ein besonderer Kurrrer über- 

brachre den König Eduard das Demiss ionsschreiben 
des Premiers CampbeN - Bannerman. Die Demission 
wurde unter Ausdruck des Bedauerns und der Wertschätzung 
seitens König Eduards angenommen.

Die Wahlen in Portugal.
Lissabon, 5. April. (K.-B) Die Deputiertenwahlen 

sind ruhig verlaufen. Von 146 wurden bisher 98 Deputierte 
(Monarchisten) gewählt.

Der Herzog der Abruzzen.
Rom, 5. April. (K.-B.) Der Herzog der Abruzzen ist 

hier eingetroffen und stattete dem König, der Kömgin und 
der Königin-Mutter Besuche ab.

Zweiwimillionen-Unterschlagung.
Madrid, 5. Alpril. Der Stmerpnchter und Stemr- 

kaffe-Einnehmer der Provinz Almeria ist nach Unter­
schlagung von zwei Millionen Pesetas (1 Pesetas 
gleicht 95 Heller) flüchtig geworden.

Selbstmordversuch.
Agram, S. April. (Pnv.) Der Sohn des verstorbenen 

kroatischen Schriftstellers und Politikers Kum iö i ä, Rechts­
hörer Georg KumiLiö, verübte hier einen Selbstmordversuch 
mittels eines Revolvers. Motiv Nervosität. Die Wunde 
ist nicht lebensgefährlich.
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